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Slllmählich lid)tet fiel) bie Queue. Der Unteroffizier
toinït; id) habe bie ©bre, in Den Stationsraum ©Iten eiu»

treten 3U bilrfen.
Durdj Slbfchrantung mit ©änten unb Satten ift aus

bem mähig großen ©aum ein langer, mehrfach gerounbener
Doppelgang entftanben, in Dem bie ©eifenben ber fHeitje
nad) oon neun ober 3ehn Unteroffi3ieren, Offneren unb
Solbaten in näheren Slugenfdjein genommen werben. 3u=
nädjft tommt bas ©epäd an bie ©eilje. 3n 5riebens3eiten
pflegte ber 3oIlbeamte 3U fragen: „©idjts 311 oer3olten?",
unb wenn es hodjging, fo wühlte er ein tiein wenig in ber
fiebertafdje herum. Befühlte fid) allenfalls ben ©oben Der»

felben unb lieh es bann gut fein. 3ebt aber beifft es aus»
paden! Der ©îann oor uns räumt tur3erhanb £emben,
Crageu, ©tanfdjetten, Unter3eug auf bie fchmubige ©aut
heraus, auf ber foeben nod) ein oftelbifcher Slusmanberer all
feinen Crarn aus einem Dud) oon bebentlicher garbe heroor»
geholt hotte.

„Slber id) bitte Sie, fdjonen Sie bodj meine SBäfdje!"
,,©ifd)t 3U bitten. Saben gemeffenen ffiefehl!"
„©teine SBäfdje 3U befdjmuben?"
Der ©tann fdjaut mid) priifenb an
„3bre Sadjen genau nad)3ufehen!"
©teine ©eifeljanbbüdjer, bie ©eifelettüre, einige 3ei=

tungen aus Deutfdjlanb, fowie bie Drudfadjen uub bitten,
bie meinem ©earned Dienten, werben oon bem Seamten
aufgeftapelt unb einem anbern ©eamten htnübergereidjt.

„Sinb bie 3oIIpfIid)tig?"
„Stein, aber fie Dürfen nidjt über bie ©rense."
„Slber id) bitte Sie: Deutfche 3eitungen! Die ,,©of»

fifche" unb bie „Cölnifdje" unb bie „Sugenb". Unb meine
©eifeljanbbüdjer! Die tann ich öod) nicht hier laffen! Unb
erft bie Sitten! Ohne bie Sitten tann idj bodj an ber
Sifeung nicht referieren!"

©tit einer unerhörten ©eringfdjätzung gegen all biefe
oorgebrachten Selbftoerftänblichteiten 3udte ber ©tann bie
Sich fein.

„SBir haben gemeffenen ©efebl! SBen Den Sie fich ba
Drüben an ben Serrn ©eamten!"

31ha! — bent idj mir, ber wirb Dir alle biefe für bie
Sicherheit bes beutfdjen ©eidjes gäit3lidj harm» unb belang»
Iofen, für mich aber aufserordentlich wichtigen Sädjeldjett
3urüderftatten. Unb wenn er allenfalls bie oerfdjiebenen
offi3iöfen unb fonftigen 3eitungen beanftanben follte, na ja!

3d) werbe oor einen Offizier hirtgefchoben, ber meinen
©ah aufs minutiöfefte reoibiert. ©holographie mit 3wei
Stempeln? Stimmt, ©erfönlidje Unterfdjrift? — „Sitte,
fchreiben Sie hier 3hren Stamen!" — Scheint auch 3u
ftimmen. — ©erfonalien, ©eife3iel, bioerfe llnterfdjriften unb
Stempel ber ©oIi3eibirettion, Des ©oIi3eitommanbos, bes
©lahtommanbos, ber Confulate: alles ba. 3m Signalement
ift über Sllter, ©röhe, jjjaare, Slugen, ©afe, ©iunb, Cinn,
©efidjt unb befonbere ©terÎ3eid)en bes ©ahintjabers ein»
Iählt'dje Slustunft gegeben. Die abfolute ©djtheit ber ©hoto»
graphie unb ber Unterfchrift ift ebenfalls befonbers be3eugt.
3wei Confuln haben bie Steife mit Stempel unb Unter»
fdjrift für 0fr. 8.75 geftattet.

Der Offerer fdjeint nichts einwenben 3U tonnen unb
übergibt ben ©ah ftillfdjweigenb einigen tontrollierenben
Solbaten. jçjier werbe ich über Sllter, ^ertunft, Stanb,
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600 Sädlein, bie burdjfdjnittlid) 6 Stüd SBäfche enthalten.
SBenn bie Sädlein rechtzeitig, b. h- Samstag eintreffen,
fo erfolgt bie Stüdfenbung in 5 Dageti, alfo am folgenben
Donnerstag. Sluher ben fehr zahlreichen ©rfahftüden wer»
ben ie nadj bem Stanb ber Sanaven — früher öfter als

3iel unb namentlich über ben 3 toed ber Steife eingehenb
eraminiert. — „fieljrer? — Sie führen ja ben Doftortitel?
SBie tarnt bas ftimmen? — „Schreiben Sie meinetwegen:
Oberlehrer!" - „Sich fo!"

Der ©tann nidt befriebigt. ©s ift ihm gelungen, eine
3ntorrettheit aufsubeden. ©ine 3ntorrettheit ift immer auch
eine nidjt 3U bulbenbe ©ngeljörigteit, 3umal in Criegs3eiten.
3ch werbe mid) alfo tünftig hüten müffen, mich als „fiehrer"
aus3ugeben.

©ad)bem bas ©xamen Drei 3nftan3en paffiert hat,
werbe id) 3U bem ©eamten hlngefdjoben, ber oorhin meine
Südjer unb Sitten in ©mpfang genommen hat. Slber ftatt
mir biefe 3urüd3ugeben, intereffiert fid) ber ©tann für mein
©ortefeuitle unb bittet midj, meine fämtlichen Dafdjen 3U

entleeren, ©s fehlte mirtlidj nichts, als bah er ba3U noch

„Dänbe hoch!" befohlen hätte, um mich in bie 3eiten 3urüd»
3uoerfehen, wo ich Stinalbo Stiualbini gelefen habe. 3ebes
tleinfte fjrehdjen ©apier, ob befdjrieben ober nidjt, jebe ©ifit»
tarte, ob eigene ober frembe, wirb befchlagnahmt.

„Slber ich bitte Sie, biefe ©apiere, finb für ben 3toed
meiner Steife gan3 unerlählid)!"

„Sie tonnen fie nachfenbien laffen."
,,©ott fei bant! SBartn werbe ich fie aber erhalten?"
„3n fünf bis fedjs Dagen, aber ohne ©ewähr!"
„Um ©otteswillen! 3dj muh ja in Drei Dagen 3urüd»

tehren."
„Dann tonnen Sie fie hier wieber abholen — wenn

fie nicht beanftanbet werben."
3d) war glüdlid), bie Sitten unterwegs mehrfach nach»

gefehen 31t haben. Das SBefentlichfte glaubte id) für ben
Stotfall im ©ebädjtnfs 3U haben. Dier hörte bodj jebe
©efdjlagnahme auf.

„Slber bas Cursbud) unb Die Steifeljanbbüdjer werben
Sie bodj mit3unehmen geftatten?"

„©leibt alles hier! Den ©rieben „Storbweftbeutfdjlanb"
tonnen Sie überhaupt nicht mehr 3urüdbetommen, beoor
ber Crieg 3U ©nbe ift. Sie tonnen ihn allenfalls an eine
3hnen betannte ©erfon in Deutfd)Ianb fenben."

„Slber bas hollänbifche ©eifebudj, ber hollänbifche
Sprachführer?"

„©leiben hier!"
„3um Donnerwetter! Das ift ja ber reine —"
©tein Sreunb unb ©eifebegleiter ftieh mid) in bie Seite,

©r ladjte übers gan3e ffiefidjt. Selbft feine ©llbogen Iahten
mit. „Schaff Dir teine Unannehmlichteiten!" raunte er mir
ins Ohr. Dann 3eigte er mir mit einem ungeheuren ©er»
gnügeri eine 3ünbhol3fdjadjteI, auf ber er bie fdjwe^erifche
grirma hatte ausfrahen müffen, um fie überhaupt nad) Soi»
lanb hinüber retten 3u tonnen. Slber er gab mir gleicfoeitig
einen Doppelten ©ippenftoh, Damit ich nicht herausplatze.

3u guter fieht tarn wahrhaftig auch bas „£>änbe hoch!"
nodj an bie ©eihe, genau wie im Cinematograph utib bei
Slinatbo Stiualbini. ©in baumlanger Unteroffi3ier fuhr mir
unter ben ©od, befühlte ben £eib, burdjfudjte alle Dafdjen.
©s war nichts 3U finben, unb ich betam ben fiaufpaf).

Dem hollänbifdjen Conbutteur, ber mir gleich Darauf
mit einem freundlichen, oielfagenben ©ädjeln meine fîahr»
tarte tupierte, märe ich' beinahe um Den Sais gefallen, fo
ftart waren in ber legten halben Stunbe meine Spmpatljien
für biefes wadere neutrale ©öltlein geftiegen. (Schluf) folgt.)

// r i '

jeht — hie unb ba ein „fianbjäger", eine Dafel Schotolab'e,
ein ©ädlein Stumpen, ein Stüd Seife, gute fiettüre uub
Dergleichen willtommene Sadjen in bas Sädlein gefegt, um
ben armeu „©erlaffenen" aud) in biefer §infid)t bie for»
genbe ©tutter 311 erfehen. ©efonbers freigebig war bie
Criegswäfcherei Iehte SBeihnacht, wo jeber „Cunbe" nebft
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Allmählich lichtet sich die Queue. Der Unteroffizier
winkt: ich Habs die Ehre, in den Stationsraum Elten ein-
treten zu dürfen.

Durch Abschrankung mit Bänken und Latten ist aus
dem mähig großen Raum ein langer, mehrfach gewundener
Doppelgang entstanden, in dem die Reisenden der Reihe
nach von neun oder zehn Unteroffizieren, Offizieren und
Soldaten in näheren Augenschein genommen werden. Zu-
nächst kommt das Gepäck an die Reihe. In Friedenszeiten
pflegte der Zollbeamte zu fragen: „Nichts zu verzollen?",
und wenn es hochging, so wühlte er ein klein wenig in der
Ledertasche herum, befühlte sich allenfalls den Boden der-
selben und lieh es dann gut sein. Jetzt aber heiht es aus-
packen! Der Mann vor uns räumt kurzerhand Hemden,
Kragen, Manschetten, Unterzeug auf die schmutzige Bank
heraus, aus der soeben noch ein ostelbischer Auswanderer all
seinen Kram aus einem Tuch von bedenklicher Farbe hervor-
geholt hatte.

„Aber ich bitte Sie, schonen Sie doch meine Wäsche!"
„Nischt zu bitten. Haben gemessenen Befehl!"
„Meine Wäsche zu beschmutzen?"
Der Mann schaut mich prüfend an
„Ihre Sachen genau nachzusehen!"
Meine Reisehandbücher, die Reiselektüre, einige Zei-

tungen aus Deutschland, sowie die Drucksachen und Akten,
die meinem Reisezweck dienten, werden von dem Beamten
aufgestapelt und einem andern Beamten hinübergereicht.

„Sind die zollpflichtig?"
„Nein, aber sie oürsen nicht über die Grenze."
„Aber ich bitte Sie: Deutsche Zeitungen! Die „Vos-

fische" und die „Kölnische" und die „Jugend". Und meine
Reisehandbücher! Die kann ich doch nicht hier lassen! Und
erst die Akten! Ohne die Akten kann ich doch an der
Sitzung nicht referieren!"

Mit einer unerhörten Geringschätzung gegeil all diese

vorgebrachten Selbstverständlichkeiten zuckte der Mann die
Achseln.

„Wir haben gemessenen Befehl! Wenden Sie sich da
drüben an den Herrn Beamten!"

Aha! — denk ich mir, der wird dir alle diese für die
Sicherheit des deutschen Reiches gänzlich Harm- und belang-
losen, für mich aber außerordentlich wichtigen Sächelchen
zurückerstatten. Und wenn er allenfalls die verschiedenen
offiziösen und sonstigen Zeitungen beanstanden sollte, na ja!

Ich werde vor einen Offizier hingeschoben, der 'meinen
Pah aufs minutiöseste revidiert. Photographie mit zwei
Stempeln? Stimmt. Persönliche Unterschrift? — „Bitte,
schreiben Sie hier Ihren Namen!" — Scheint auch zu
stimmen. — Personalien, Reiseziel, diverse Unterschriften und
Stempel der Polizeidirektion, des Polizeikommandos, des
Platzkommandos, der Konsulate: alles da. Im Signalement
ist über Alter, Größe, Haare, Augen, Nase, Mund, Kinn,
Gesicht und besondere Merkzeichen des Paßinhabers ein-
läßliche Auskunft gegeben. Die absolute Echtheit der Photo-
graphie und der Unterschrift ist ebenfalls besonders bezeugt.
Zwei Konsuln haben die Reise mit Stempel und Unter-
schrift für Fr. 8.75 gestattet.

Der Offizier scheint nichts einwenden zu können und
übergibt den Pah stillschweigend einigen kontrollierenden
Soldaten. Hier werde ich über Alter, Herkunft, Stand,
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Wenn die Säcklein rechtzeitig, d. h. Samstag eintreffen,
so erfolgt die Rücksendung in 5 Tagen, also am folgenden
Donnerstag. Außer den sehr zahlreichen Ersatzstücken wer-
den je nach dem Stand der Finanzen — früher öfter als

Ziel und namentlich über den Zweck der Reise eingehend
examiniert. ^ „Lehrer? — Sie führen ja den Doktortitel?
Wie kann das stimmen? — „Schreiben Sie meinetwegen:
Oberlehrer!" - „Ach so!"

Der Mann nickt befriedigt. Es ist ihm gelungen, sine
Inkorrektheit aufzudecken. Eine Inkorrektheit ist immer auch
eine nicht zu duldende Ungehörigksit, zumal in Kriegszeiten.
Ich werde mich also künftig hüten müssen, mich als „Lehrer"
auszugeben.

Nachdem das Examen drei Instanzen passiert hat,
werde ich zu dem Beamten hingeschoben, der vorhin meine
Bücher und Akten in Empfang genommen hat. Aber statt
mir diese zurückzugeben, interessiert sich der Mann für mein
Portefeuille und bittet mich, meine sämtlichen Taschen zu
entleeren. Es fehlte wirklich nichts, als daß er dazu noch

„Hände hoch!" befohlen hätte, um mich in die Zeiten zurück-
zuversetzen, wo ich Rinaldo Rinaldini gelesen habe. Jedes
kleinste Fetzchen Papier, ob beschrieben oder nicht, jede Visit-
karte, ob eigene oder fremde, wird beschlagnahmt.

„Aber ich bitte Sie, diese Papiere, sind für den Zweck
meiner Reise ganz unerläßlich!"

„Sie können sie nachsenden lassen."
„Gott sei dank! Wann werde ich sie aber erhalten?"
„In fünf bis sechs Tagen, aber ohne Gewähr!"
„Um Gotteswillen! Ich muß ja in drei Tagen zurück-

kehreu."
„Dann können Sie sie hier wieder abholen — wenn

sie nicht beanstandet werden."
Ich war glücklich, die Akten unterwegs mehrfach nach-

gesehen zu haben. Das Wesentlichste glaubte ich für den

Notfall im Gedächtnis zu haben. Hier hörte doch jede
Beschlagnahme auf.

„Aber das Kursbuch und die Reisehandbücher werden
Sie doch mitzunehmen gestatten?"

„Bleibt alles hier! Den Grieben „Nordwestdeutschland"
können Sie überhaupt nicht mehr zurückbekommen, bevor
der Krieg zu Ende ist. Sie können ihn allenfalls an eine
Ihnen bekannte Person in Deutschland senden."

„Aber das holländische Neisebuch, der holländische
Sprachführer?"

„Bleiben hier!"
„Zum Donnerwetter! Das ist ja der reine —"
Mein Freund und Reisebegleiter stieß mich in die Seite.

Er lachte übers ganze Gesicht. Selbst seine Ellbogen lachten
mit. „Schaff Dir keine Unannehmlichkeiten!" raunte er mir
ins Ohr. Dann zeigte er mir mit einem ungeheuren Ver-
gnügen eine Zündholzschachtel, auf der er die schweizerische

Firma hatte auskratzen müssen, um sie überhaupt nach Hol-
land hinüber retten zu können. Aber er gab mir gleichzeitig
einen doppelten Rippenstoß, damit ich nicht herausplatze.

Zu guter Letzt kam wahrhaftig auch das „Hände hoch!"
noch an die Reihe, genau wie im Kinematograph und bei
Rinaldo Rinaldini. Ein baumlanger Unteroffizier fuhr mir
unter den Rock, befühlte den Leib, durchsuchte alle Taschen.
Es war nichts zu finden, und ich bekam den Laufpaß.

Dem holländischen Kondukteur, der mir gleich darauf
mit einem freundlichen, vielsagenden Lächeln meine Fahr-
karte kupierte, wäre ich beinahe um den Hals gefallen, so

stark waren in der letzten halben Stunde meine Sympathien
für dieses wackere neutrale Völklein gestiegen. (Schluß folgt.)

jetzt — hie und da ein „Landjäger", eine Tafel Schokolade,
ein Päcklein Stumpen, ein Stück Seife, gute Lektüre und
dergleichen willkommene Sachen in das Säcklein gelegt, um
den armen „Verlassenen" auch in dieser Hinsicht die sor-
gende Mutter zu ersetzen. Besonders freigebig war die
Kriegswäscherei letzte Weihnacht, wo jeder „Kunde" nebst
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Aus der Kriegsiuäscmrei in Bern.

ber äBäfdje nodj fein „Skihnadjtspalet" erhielt. Sud) bas
Ofterfeft bot ben roaderen Helferinnen ber 51riegsroäfd)erei
toillïommene ©elegenheit, allen ihren Schüblingen ein fröf)=
liebes ©rüfe<ben beifügen.

Orob ben 3ahlreid)en freitoilligen Srbeitslräften oer»
urfadjt ber Setrieb bod) gan3 roefentlidje îlnïoften. So
rourbett beifpielsroeife in ber 3eit oom 1. Sooember 1914
bis 31. Ottober 1915, alfo in 12 Stonaten, für bie 2In=
fdjaffung oon ©rfabftüden für. 9658.—, für bas SBafchen
3rr. 6272.—, an Höhnen für Heimarbeit unb für bie be»

3ablten Sngeftellten 5r. 4715.— lifto. ausgegeben. Die Sus»
lagen für ein SBäfcbefädlem obne ©rfabftüde belaufen fid)
burdjfcbm'ttlicb auf 80 ©ts., mit ©rfabftüden auf 3fr. 1.50.

2Bie bei anbeten ähnlichen Unternehmungen hängt bas
Seftehen ber .ftriegsroäfdjerei oon ben freitoilligen Seiträgen
roarmher3iger Stitmenfchen ab. Oer mit ber Sropaganba
betraute Selretär tonnte baher feine Oätigleit nicht auf
bie Sufllärungsarbeit unter ben Soldaten allein befdjränlen,
fonbern er mufete .in gleichem Stahe burch bie Oagespreffe
alte fjreunbe einer toahrhaft guten Sache 3ur Hnterftübung
bes febönen SBertes einlaben. 3n biefern Seftreben tourbe
er in fehr liebenstoürbiger SSeife oon einigen betannten
Schriftftellermnen unb 3ournaIiften träftig unterftübt. Sud)
bie Sebaltionen ber Sdftoeijer greffe aller Sprachgebiete
3eigten in oerbanlensroerter SBeife toeitgehenbes ©ntgegen»
tommen. Oer ©rfolg blieb benn auch nicht aus. 33on allen
Seiten, oon Sd)toei3ern im 3n= unb Iltistanb, felbft aus
Jdinber» unb Sdjülerlreifen tarnen ©aben in ©elb unb
Satura, oft oon teilnahmsoollen ober begeifterten SBorten
für bie gute Sadie begleitet. 3nbuftrieIIe fanbten gan3e
Saiten befter Hembenftoffe, f^rauenoereine lieferten Hüften
ooll felbftoerfertigter Hofen unb fleibeben, manch altes Siüt»
terdjen ftridte für bie Hriegsroäfcherei Soden unb Suis»
toärmer. Fünfer», 3roan3iger= unb felbft Hunberternoten
flogen auf ben Oifch bes Haffiers. 3eber neue Aufruf in
ber greffe getoann ber Sache neue freunde, öffnete neue
Her3en unb ©elbbeutel. 3m gan3en finb ber Hriegsroäfdferei
Sem bis iebt über 20,000 Sr. 3ugefloffen, fürtoahr ein
fdjöner Setoeis toerttätiger Sädjftenliebe!

Oer grobe Suben ber Hriegsroäfchereien roirb toohl
oon niemanb be3toeifeIt toerben. Orobdem möchte ich auf
einige Sunlte noch fpe3ielt hintoeifen. 2Bie Ijeut3utage audi
bas einfadjfte Sienfchenïinb toeife — ober toiffen follte —,
trägt bie Seinlidjleit unb alfo auch bas öftere 2BedjfeIn
ber fieibroäfdie oiet 3um äBohlbefinben unb 3U ber ©rhaltung

ber .©efunbheit bei. 3n gan3 befonberem
Stahe trifft Ietjteres bei ben Solbaten 3U,
bie nach langen anftrengenben Stärfchen auf
ftaubiger fianbftrafee ober bei ftrömenbem
Segen bie Sßohltat frifdfer SBäfche boppelt
angenehm empfinden. Sicht jeder oon ihnen
hat bas ©lüd, eine forgenbe Stutter, eine

fleißige Srau ober eine hilfreiche Schroetter
3u befiben, bie feine Itntertleiber roafchen
unb roieber inftanb feben. Standier befand
fich baher in bitterer Serlegenheit, als bie
roenigen Sachen, bie er auf dem fieibe trug,
oom harten ©ebrauch jerriffen roaren. SSie

oft roerben biefe Slleinftebenben biejenigen
beneibet haben, denen ihr Stütterchen regel»
mäf?ig bas Sädlein mit reiner unb geftidter
SBäfdje unb roohl gar noch mit einer um»
fangreichen Sauernrourft 3ufteIIte. Sefonbers
hart traf bas ©efchid auch bie Suslanb»
Schnieder, bie auf ben Suf bes Saterlanbes
oon ben fernften ©egenben ber ©rbe herbei»
geeilt roaren. Sur bas Sllernotroenbigfte
hatten fie'mit unb gar halb machte fid) bei
ihnen ber Stangel an ©rfabftüden unb noch
mehr an paffender ©elegenheit, bas Sor»
hanbene roafchen unb fliden 3U Iaffen fühlbar.

Oa !am bie Hunde oon ben Hriegsroäfdjereien, bie fich ben
bedürftigen Solbaten 3ur Serfügung ftellen. Oodj niemanb
roollte 3U ben Sebiirftigen 3ählen unb fo lange roie möglich
fträubte fich mancher ber Solbaten, oon bem Snerbieten
©ebraud) 3u machen. Ooch nach unb nach unb befonbers
bann, als ber 2Binter ©insug gehalten unb bie ©reu3=
befebung fich immer mehr hiu3og, lernten bie Solbaten
ben SBert ber neuen 3nftitution fdjäben. Oie 3ahl ber
SSehrmänner, roelche ihre Sädlein unb Sädlein oertrauens»
ooll an bie Hriegsroäfdjereien fanbten, nahm immer 311.

Heute bilben bie Hriegsroäfdjereien einen abfolut notroen»
bigen — roenn auch nicht offi3ieIIen — Seftanbteil ber Srmee.
Oer Solbat ohne Singehörige, ber Sdjroei3er, ber feine
Samilie in ber grembe 3urüdgelaffen, ber bebauernsroerte
Stann, beffen ffrau ober Stutter 3U Haufe Iran! darnieder»
liegt, ber arme Surfdje, ber mit bem largen Solb nod)
3um Unterhalt ber Seinigen bei3utragen hat, fie alle fdjäben
fich glüdlid), jemanb gefunden 3U haben, ber ihnen bie
fleibroäfche in Ordnung hält unb ihnen bas herbe ©efübl
bes Serlaffenfeins nach Stöglidjleit milbert.

Oen fchönften Hohn für bie uneigennübige Srbeit
finben bie Siitroirlenben in ben 3ahIlofen Oanlesb riefeben

in beutfeher, fran3öfifcher unb italienifdjer Spradfe. ©inige
finb mit Sleiftift gefrihelt, anbere forgfältig gefchrieben;
bei oielen merit man, bah ihre Serfaffer nicht geroohnt
finb, mit ber fjeber um3ugehen, roährenb bei anbern bie
geläufige Hanbfchrift ben geroanbten Horrefponbenten oerrät.
©in Stotio lehrt fehr oft roieber: „3dj habe leine Stutter
mehr." Oiefe Semerlung ergreift ben Hefer roie eine fchmer3»
liehe filage. Snbere fdfreiben, fie hätten leine Familie.
Sus allen Sriefen fpridjt eine tiefe Oanïbarïeit, niçHt bie
geroohnlidfen Oanlesäuherungen lefen roir, fonbern bie her3»

liehe Sefriebigung bariiber, bie fo nötige. Hilfe gefunben
3U haben. „Siemals hatten roir geglaubt, in ber Heimat
eine grofee fframilie 3U finben, bie fich um unfer Hos be=

lümmert, unb biefes 3ufammenhalten rührt uns fehr," fo
heifet es etroa.

Heiber ift bas ©nbe bes grofeen Söllerringens nicht
ab3ufehen; bis bahin, bis bie Iefete SBadje oon unferer
©reii3e 3urüdge3ogen fein roirb, roerben auch bie Äriegs»
roäfchereien ihre Sflicht tun im Oienfte ber Sädfftenliebe
unb bes Saterlanbes!

Sern, im Oesember 1915.

Otto Heierle.
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Hus aer liriegswäscherei in vern.

der Wäsche noch sein „Wsihnachtspaket" erhielt. Auch das
Osterfest bot den wackeren Helferinnen der Kriegswäscherei
willkommene Gelegenheit, allen ihren Schützlingen ein früh-
liches Erützchen beizufügen.

Trotz den zahlreichen freiwilligen Arbeitskräften vsr-
ursacht der Betrieb doch ganz wesentliche Unkosten. So
wurden beispielsweise in der Zeit vom 1. November 1914
bis 31. Oktober 1915, also in 12 Monaten, für die An-
schaffung von Ersatzstücken Fr. 9653.—, für das Waschen
Fr. 6272.—, an Löhnen für Heimarbeit und für die be-
zahlten Angestellten Fr. 4715.— usw. ausgegeben. Die Aus-
lagen für ein Wäschesäcklein ohne Ersatzstücke belaufen sich

durchschnittlich auf 30 Cts., mit Ersatzstllcken auf Fr. 1.50.
Wie bei anderen ähnlichen Unternehmungen hängt das

Bestehen der Kriegswäscherei von den freiwilligen Beiträgen
warmherziger Mitmenschen ab. Der mit der Propaganda
betraute Sekretär konnte daher seine Tätigkeit nicht auf
die Ausklärungsarbeit unter den Soldaten allein beschränken,
sondern er mutzte.in gleichem Matze durch die Tagespresse
alle Freunde einer wahrhaft guten Sache zur Unterstützung
des schönen Werkes einladen. In diesem Bestreben wurde
er in sehr liebenswürdiger Weise von einigen bekannten
Schriftstellerinnen und Journalisten kräftig unterstützt. Auch
die Redaktionen der Schweizer Presse aller Sprachgebiete
zeigten in verdankenswerter Weise weitgehendes Entgegen-
kommen. Der Erfolg blieb denn auch nicht aus. Von allen
Seiten, von Schweizern im In- und Ausland, selbst aus
Kinder- und Schülerkreisen kämen Gaben in Geld und
Natura, oft von teilnahmsvollen oder begeisterten Worten
für die gute Sache begleitet. Industrielle sandten ganze
Ballen bester Hemdenstoffe, Frauenvereine lieferten Kisten
voll selbstverfertigter Hosen und Leibchen, manch altes Müt-
terchen strickte für die Kriegswäscherei Socken und Puls-
wärmer. Fünfer-, Zwanziger- und selbst Hunderternoten
flogen auf den Tisch des Kassiers. Jeder neue Aufruf in
der Presse gewann der Sache neue Freunde, öffnete neue
Herzen und Geldbeutel. Im ganzen sind der Kriegswäscherei
Bern bis jetzt über 20,000 Fr. zugeflossen, fürwahr ein
schöner Beweis werktätiger Nächstenliebe!

Der grotze Nutzen der Kriegswäschereien wird wohl
von niemand bezweifelt werden. Trotzdem möchte ich auf
einige Punkte noch speziell hinweisen. Wie heutzutage auch
das einfachste Menschenkind weitz — oder wissen sollte —,
trägt die Reinlichkeit und also auch das öftere Wechseln
der Leibwäsche viel zum Wohlbefinden und zu der Erhaltung

der .Gesundheit bei. In ganz besonderem
Matze trifft letzteres bei den Soldaten zu,
die nach langen anstrengenden Märschen auf
staubiger Landstraße oder bei strömendem
Regen die Wohltat frischer Wäsche doppelt
angenehm empfinden. Nicht jeder von ihnen
hat das Glück, eine sorgende Mutter, eine

fleißige Frau oder eine hilfreiche Schwester
zu besitzen, die seine Unterkleider waschen
und wieder instand setzen. Mancher befand
sich daher in bitterer Verlegenheit, als die
wenigen Sachen, die er auf dem Leibe trug,
vom harten Gebrauch zerrissen waren. Wie
oft werden diese Alleinstehenden diejenigen
beneidet haben, denen ihr Mütterchen regel-
mätzig das Säcklein mit reiner und geflickter
Wäsche und wohl gar noch mit einer um-
fangreichen Bauernwurst zustellte. Besonders
hart traf das Geschick auch die Ausland-
Schweizer, die auf den Ruf des Vaterlandes
von den fernsten Gegenden der Erde herbei-
geeilt waren. Nur das Allernotwendigste
hatten sie'mit und gar bald machte sich bei
ihnen der Mangel an Ersatzstücken und noch
mehr an passender Gelegenheit, das Vor-
handene waschen und flicken zu lassen fühlbar.

Da kam die Kunde von den Kriegswäschereien, die sich den
bedürftigen Soldaten zur Verfügung stellen. Doch niemand
wollte zu den Bedürftigen zählen und so lange wie möglich
sträubte sich mancher der Soldaten, von dem Anerbieten
Gebrauch zu machen. Doch nach und nach und besonders
dann, als der Winter Einzug gehalten und die Grenz-
besetzung sich immer mehr hinzog, lernten die Soldaten
den Wert der neuen Institution schätzen. Die Zahl der
Wehrmänner, welche ihre Päcklein und Säcklein Vertrauens-
voll an die Kriegswäschereien sandten, nahm immer zu.
Heute bilden die Kriegswäschereien einen absolut notwen-
digen — wenn auch nicht offiziellen — Bestandteil der Armee.
Der Soldat ohne Angehörige, der Schweizer, der seine

Familie in der Fremde zurückgelassen, der bedauernswerte
Mann, dessen Frau oder Mutter zu Hause krank darnieder-
liegt, der arme Bursche, der mit dem kargen Sold noch

zum Unterhalt der Seinigen beizutragen hat, sie alle schätzen
sich glücklich, jemand gefunden zu haben, der ihnen die
Leibwäsche in Ordnung hält und ihnen das herbe Gefühl
des Verlassenseins nach Möglichkeit mildert.

Den schönsten Lohn für die uneigennützige Arbeit
finden die Mitwirkenden in den zahllosen Dankesbriefchen
in deutscher, französischer und italienischer Sprache. Einige
sind mit Bleistift gekritzelt, andere sorgfältig geschrieben:
bei vielen merkt man, daß ihre Verfasser nicht gewohnt
sind, mit der Feder umzugehen, während bei andern die
geläufige Handschrift den gewandten Korrespondenten verrät.
Ein Motiv kehrt sehr oft wieder: „Ich habe keine Mutter
mehr." Diese Bemerkung ergreift den Leser wie eine schmerz-
liche Klage. Andere schreiben, sie hätten keine Familie.
Aus allen Briefen spricht eine tiefe Dankbarkeit, nicht die
gewöhnlichen Dankesäutzerungen lesen wir, sondern die herz-
liche Befriedigung darüber, die so nötige Hilfe gefunden
zu haben. „Niemals hatten wir geglaubt, in der Heimat
eine grotze Familie zu finden, die sich um unser Los be-
kümmert, und dieses Zusammenhalten rührt uns sehr," so

heißt es etwa.
Leider ist das Ende des großen Völkerringens nicht

abzusehen: bis dahin, bis die letzte Wache von unserer
Grenze zurückgezogen sein wird, werden auch die Kriegs-
Wäschereien ihre Pflicht tun im Dienste der Nächstenliebe
und des Vaterlandes!

Bern, im Dezember 1915.

Otto Hei er le.
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